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CCII . Der königliche Hoheprieſter Alexander

Jannäus . ( ,Fortſetzung . )

§. 941 .

Joseph. Antiqd. XIII. 21. 22. bell. Judaic . I. 3. Prideaux Connexion ann. 89.

Die mit der von Seite Alexander ' s allerdings gehaßten Secte der

Phariſäer angeblich zuſammenhängende ihm feindliche Partei war trotz

ihrer leidenſchaftlichen Erbitterung dem kriegsgeübten Hohenprieſter bei

weitem nicht gewachſen , weßwegen ſie bei jedem Angriffe geſchlagen , und

ihre gefangenen Anführer jedesmal als Empörer hingerichtet wurden .

Dieſe dem Landesfürſten als Nothwendigkeit auferlegte Grauſamkeit ward

ihm trotz ſeines ziemlich unempfindlichen Charakters jedoch am Ende ſelber

überdrüſſig , ſo daß er , um einmal Ruhe zu bekommen , die Empörer auf⸗

forderte , ſie möchten , anſtatt ihn mit einer ſo unverſönlichen Feindſchaft

unaufhörlich zu verfolgen , doch einmal beliebige Bedingungen aufſtellen ,

denen er , um ſie zufrieden zu ſtellen , ſich gutwillig unterwerfen wollte .

Durch die gegebene Antwort , daß er ſie nicht anders , als durch eigen⸗

händige Selbſtentleibung befriedigen könne , mußte aber natürlicher Weiſe

der Krieg zwiſchen Landesherrn und Unterthanen unerbittlicher denn

jemals wieder heraufbeſchworen werden . Doch kam derſelbe im Jahre

4011 dadurch zu einer gewiſſen merkwürdigen Entſcheidung , daß Alexan⸗

der Jannäus durch den von Seiten der Empörer herbeigerufenen Deme⸗

trius III . Eukärus mit Hilfe einer Armee von 40,000 Mann zu Fuß

und 3000 zu Roß bei Sichem vollkommen geſchlagen wurde . Dieſes ihm

unverhofft zuſtoßende Unglück bewog nämlich 6000 unter den Aufrührern
aus einer Art Mitleiden , zu Alexander Jannäus , welcher ſich inzwiſchen

zu ſeiner Sicherheit auf das Gebirge geflüchtet hatte , aus freien Stücken

zurückzutreten , ſo daß , indem heimiſche Streitigkeiten den fremden ſyriſchen

König zu ſeiner eigenen Vertheidigung gegen ſeinen Bruder Philippus
alsbald nach erfochtenem Siege wieder abriefen , gerade die empfangene

Niederlage dazu diente , um das erſchütterte Anſehen des hasmonäiſchen

Prieſterkönigs unerwartet nachdrücklich in Paläſtina wieder herzuſtellen .

In dem nämlichen Jahre noch wurde eben der nämliche Demetrius

Eukärus , welcher ſiegreich aus Paläſtina zurückgekehrt war , von ſeinem

Bruder Philippus geſchlagen , und zur Flucht nach Parthien genöthigt ,

wo er bald darauf an einer Krankheit eines natürlichen Todes ſtarb . In

dem gleichen Jahre hatte Ptolemäus VIII . Lathyrus , nachdem ſeine Mutter

Cleopatra zur Strafe eines von ihr ſelbſt auf ihn zuerſt angelegten
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Mordverſuches von ihrem zweiten Sohne Ptolemäus IX. Alexander hin⸗

gerichtet , dieſer ſelbſt aber von den Egyptern landesvertrieben worden war ,

das Glück , auf den ſeit 18 Jahren entbehrten Thron des egyptiſchen

Königreiches wieder zurückkehren zu dürfen .

Unter dem Jahre 89 v. Chr . Geb . erzählt Prideaux die Umſtände

genauer , unter denen Ptolemäus IX. Alexander von ſeinen eigenen

Unterthanen aus dem Lande vertrieben wurde , nämlich eben jenes Mutter⸗

mordes wegen , den er ſich an der regierenden Königin Cleopatra hatte

laſſen zu Schulden kommen . Im darauffolgenden Jahre unternahm er

einen Angriff auf die Inſel Cypern , verlor aber bei dieſer Gelegenheit
in einem Seetreffen ſein Leben . Ein demſelben gehöriger gleichnamiger

Sohn , der ſpätere Ptolemäus X. Alexander , wurde in dem nämlichen

darauffolgenden Jahre auf der Inſel Coos , auf welche er ſeiner Zeit

von ſeiner Großmutter Cleopatra mit einem koſtbaren Schatze zu ſeiner

Erziehung geſendet worden , von dem eben kriegführenden Mithridates
dem Könige von Pontus aufgegriffen und an ſeinem Hofe zurückgehalten ,
von wo aus er ſpäter nach Rom zu entfliehen Gelegenheit fand . Vergl .
Prideaux ' s Connexion ann . 88 und 80 .

§. 942 .

Joseph . Antigd. XIII. 22. 23. bell. Judaic . I. 3. Prideaux Connex. ann. 88. 87. 83 .

So gut als in Judäa trotz der inzwiſchen in der Lage Alexander ' s

Jannäus eingetretenen Beſſerung , der Bürgerkrieg darum noch keineswegs

aufhörte , von einem Theile der Empörer vielmehr unverſöhnlicher als

jemals fortgeſetzt wurde , ebenſo erlangte auch Syrien , ungeachtet Deme⸗

trius Eukärus indeſſen vom Schauplatze abgetreten war , auch ſeinerſeits

noch keine Ruhe , indem aller geſchichtlichen Wahrſcheinlichkeit nach An⸗

tiochus IX . Euſebes (deſſen Gattin Selene ſich ſeitdem von ihm wieder

getrennt , und mit zwei Söhnen mit Namen Antiochus Aſiaticus und

Seleucus Cybioſactes , die ſie demſelben in dieſer kurzen Zeit bereits ge⸗

boren (ſ . Prideaux ann . 73. ) , auf ihren Wittwenſitz Ptolemais zurück⸗

gezogen hatte ) , von Parthien aus Mittel und Unterſtützung fand , um

den für den Augenblick allein regierenden Philippus weiter kriegeriſch zu

behelligen . Während auf dieſe Weiſe Philippus im Norden ſeines Reiches

die Hände gebunden waren , benützte der jüngſte der hinterlaſſenen Söhne
des Antiochus Grypus (vergl . §. 938. ) zum Ueberfluſſe die eröffnete

Gelegenheit , um unter dem Namen Antiochus XI . Dionyſius im Jahre
4013 ſich mit der Einnahme von Damaseus ein neues ſyriſches König⸗

reich zu gründen . In demſelben Jahre kam es zwiſchen Alexander Jan⸗

näus und den jüdiſchen Rebellen zu einer entſcheidenden Hauptſchlacht , in

welcher die letztern völlig beſiegt , und der Ueberreſt derſelben , welcher ſich



zu ſeiner Sicherheit in eine Feſtung mit Namen Bethome hineingeworfen,
in derſelben mit unerbittlicher Schärfe von dem ſiegreichen Könige be⸗

lagert wurde .

§. 943 .

Joseph . Antiqd. XIII. 22. bell. Judaic . I. 3. Prideaux Connexion ann. 86.

Das folgende Jahr 4014 war es endlich , welches nach einem ſechs⸗

jährigen Bürgerkriege , welcher nicht weniger als 50,000 Juden das Leben

gekoſtet haben ſoll , die innere Ruhe in Judäa dauernd wieder herſtellte .

Die Feſtung Bethome fiel , und 800 mit ihren Weibern und Kindern in

Alexander ' s Hände gerathende Gefangenen wurden von ihm nach Jeru⸗

ſalem zurückgebracht , und dort erſt auf einem freien Platze in der Nähe
der Hauptſtadt mit abſichtlicher Grauſamkeit zu einem für alle Zeiten

abſchreckenden Beiſpiele in der Weiſe öffentlich hingerichtet , daß im Bei⸗

ſein des königlichen Hohenprieſters , welcher indeſſen in Geſellſchaft ſeiner
Concubinen ſich den Freuden der auf einer Anhöhe , von der aus man

die ganze Scene überblicken konnte , angerichteten Tafel ergeben hatte ,

zuerſt die gefangenen Familienväter gekreuzigt , und darnach ihre Weiber

und Kinder vor ihren Augen in Stücken gehauen wurden . Von dieſer

Regierungshandlung , zu welcher ihm ein gewiſſer ſpäter gelegentlich wieder

erwähnter Diogenes gerathen haben ſoll , bekam er den Beinamen eines

Thraziers , mit welchem er , um durch dieſes Wort den Abgrund des tief⸗

ſten perſönlichen Abſcheues auszudrücken , fortan im Munde des Volkes

belegt wurde .

Dieſe berüchtigte Gräuelthat des jüdiſchen königlichen Hohenprieſters
kann natürlich auf keine Weiſe gerechtfertigt und nur in einem ſehr ent⸗

fernten Sinne in Berückſichtigung ſeiner eigenthümlichen Perſönlichkeit
und der ganzen damaligen Zeitverhältniſſe mit einer allerdings drängen⸗

den Nothwendigkeit in der Art entſchuldigt werden , daß , wenn Alexander

Jannäus an den gefangenen Rebellen kein abſchreckendes Exempel ſtatuirt ,
er ſein ganzes Leben hindurch wohl keine Ruhe von ihnen bekommen

hätte . Hatten dieſelben ja doch, wie §. 941 . erzählt , auf ſein entgegen⸗
kommendes aufrichtig gemeintes Anerbieten , alle ihre Forderungen , welche

ſie an ihn ſtellen würden , gutwillig eingehen zu wollen , mit der herzlos

gehäſſigen Zumuthung geantwortet , er könne ſie nur dadurch , daß er ſich
ſelber das Leben nähme , zufrieden ſtellen ! — Der ſittliche Eindruck,
welchen dieſe ſchreckliche Maßregel im nächſten Augenblicke hervorrief ,

war indeſſen ſo ſtark , daß 8000 dem Hohenprieſter abgeneigte Unter⸗

thanen in der nächſt darauffolgenden Nacht von Jeruſalem aus die Flucht

ergriffen und ſich bis zu ſeinem Tode freiwillig in der Verbannung

aufgehalten haben ſollen .
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b. 94l .

Joseph . Antidd. XIII. 23. bell. Judaic . I. 4. Prideaux Connex. ann. 85.

Im nächſt darauffolgenden Jahre 4015 kam Alexander Jannäus mit den

Syrern in eine neue jedoch unbedeutende Berührung , indem der junge König
von Damasecus Antiochus XI. Dionyſius in der Abſicht , um mit Aretas dem

Könige von Arabien Krieg anzufangen , Anſtalt traf , über die gegenwärtig

zu Judäa gehörige philiſtäiſche Ebene mit ſeinem Heere ſeinen Weg einzu⸗

ſchlagen . Um dieſen feindlichen Durchzug zu verhindern , hatte der könig⸗
liche Hoheprieſter von dem nächſtgelegenen Gebirgsvorſprung in der

Richtung nach der Hafenſtadt Joppe eine Mauer aufführen laſſen mit

hölzernen Thürmen , welche aber Dionyſius auf den erſten Angriff ohne
Weiteres zu durchbrechen und mit Einäſcherung der Thürme niederzureißen
das Glück hatte ; dagegen kurz darauf in der Schlacht gegen Aretas un⸗

glücklicher Weiſe das Leben verlor , worauf ſein ganzes Heer kurz darnach
völlig aufgerieben wurde . Der nach ſeinem Ableben von den Damas⸗

cenern freiwillig zu ihrem Fürſten erwählte König Aretas hatte bald

darauf eine Fehde mit Alexander Jannäus , welche aber nach einer dem⸗

ſelben beigebrachten Niederlage ebenfalls alsbald wiederum durch einen

gütlichen Vergleich geſchlichtet wurde .

§. 945 .

Joseph. Antidd. XIII. 23. bell. Judaic . I. 4. Prideaux Connex. ann. 84 —82.

Durch ſolche verſchiedene bittere Begegniſſe allmälig einigermaßen
gewitzigt , ſcheint Alexander Jannäus in ſeiner Politik erſt mit zunehmen⸗
dem Alter eine größere Gerechtigkeitsliebe angenommen zu haben , in Folge
deſſen auch das alte maccabäiſche Waffenglück im Laufe ſeiner weiteren ,
jenſeits des Jordans fortgeführten kriegeriſchen Unternehmungen neuer⸗

dings ſchien ſich wieder einſtellen zu wollen . Auf dieſe Weiſe hatte er

das Glück , im Jahre 4018 bei Gelegenheit ſeiner Heimkehr aus einem

ſiegreichen Feldzuge gegen Demetrius , den Tyrannen von Gamala , von

ſeinen jüdiſchen Unterthanen zu Jeruſalem ſogar mit freudigem Zuruf

feſtlich empfangen zu werden . Ein ſolcher allerdings auffallender Wechſel

ſeines Lebensſchickſales hatte nun aber die eigenthümliche beklagenswerthe

pſychologiſche Wirkung auf ſeinen Charakter , daß er ſich durch das Ueber⸗

maß ſeiner Freude zur Untugend der Unmäßigkeit im Eſſen und Trinken

verleiten ließ , welchem täglich fortgeſetzten Fehler es zugeſchrieben , daß

er in dem gleichen Jahre von einem hartnäckigen viertägigen Wechſelfieber

befallen wurde . Ueber Syrien iſt aus dem Jahre 4017 nachzutragen ,

daß der ewigen blutigen Thronſtreitigkeiten unter den ſeleueidiſchen Fami⸗



lienangehörigen müde die Syrer endlich unter ſich eins wurden , ihr Land

dem damals mächtigen benachbarten Könige Tigranes von Armenien frei⸗

willig als Provinz anzutragen , welcher ſodann mit einem Heere in Syrien

einrückend Antiochus IX . Euſebes für immer vertrieb , der darnach in

einem abgelegenen Aufenthaltsorte in Cilicien bis an ſeinen Tod ver⸗

borgen blieb . Von Philippus iſt gar nicht einmal bekannt , wo er hin⸗

gekommen , oder was aus ihm geworden iſt .

F. 946 .

Prideaux Connexion ann. 81. 80.

Im Jahre 4019 ſtarb hierauf der egyptiſche König Ptolemäus VIII .

Lathyrus , und hinterließ als Thronerbin ſeine einzige rechtmäßige Tochter

Berenice , welcher aber ein hinterlaſſener Sohn des Ptolemäus IX . Alexan⸗

der , der ſich ebenfalls Alexander ſchreibend , gegenwärtig gleichſam als

Verbannter in Rom aufhielt (vergl . Anmerk . zu §. 941 . ) , im darauf⸗

folgenden Jahre 4020 auf die Empfehlung des dermaligen römiſchen

Dictators Sulla hin , das Recht der Thronfolge ſtreitig machte . Die

beiderſeitigen Anſprüche wurden demnach in der Art verſuchsweiſe aus⸗

geglichen , daß Alexander unter dem Titel Ptolemäus X. Berenice hei⸗

rathen , und beide die Regierung gemeinſchaftlich führen ſollten , welches

ſcheinbar einfache Auskunftsmittel ſich jedoch in der Wirklichkeit nichts

deſto weniger ſo übel bewährte , daß die junge Königin bereits am neun⸗

zehnten Tage ihres angetretenen Cheſtandes von Ptolemäus , wahrſcheinlich

aus keinem anderen Beweggrunde als aus purer beharrlicher Eiferſucht in

der Behauptung ſeiner , wie er wahrſcheinlich glaubte , höher begründeten

Anſprüche an die Landesregierung , unbarmherzig getödtet wurde .

§. 947 .

Joseph. Antiqd- XIII. 23. bell. Judaic . I. 4. Prideaux Connex. ann. 79.

Alexander Jannäus , welcher indeſſen von ſeinem Wechſelfieber mit

fortwährend ſteigender Heftigkeit geplagt wurde , glaubte am Ende ſich

nicht einfacher als durch neue kriegeriſche Unternehmungen helfen zu kön⸗

nen , indem er das Jahr darauf 4021 die Feſtung Ragaba jenſeits des

Jordans ſich zu unterwerfen Anſtalt machte . Dadurch wurde jedoch ſein

körperlicher Zuſtand nicht allein nicht beſſer , ſondern verſchlimmerte ſich

vielmehr im Gegentheil dermaßen , daß ſeine ihn in das Lager begleitende

Gemahlin Alexandra im Angeſichte ſeines nahen Todes ſich des lauten

Jammerns und Wehklagens nicht enthalten konnte , namentlich im Hin⸗

blick auf den drohend bevorſtehenden Ausbruch einer unverſöhnlich furcht⸗
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baren Rachſucht , welche, wie man vorausſetzen mußte , Alexander Jannäus '
fortwährende ſtrenge Regierungsmaßregeln in den Herzen ſeiner zahl⸗
reichen Feinde theils gepflanzt , theils beſtändig wach und rege erhalten
hatten . Der ſterbende Hoheprieſter hinterließ ihr aber , da er ihr ohnehin
auf andere Weiſe nicht mehr helfen konnte , wenigſtens einen guten Rath ,
bei deſſen treuer Befolgung er ihr gleichſam prophetiſch vorherſagte , daß
ſie nicht allein keine feindſelige Mißhandlung zu gewärtigen haben , ſon⸗
dern nicht einmal wegen der Erhaltung des Staatsruders ſowohl in ihrer
eigenen Hand — denn er hatte ſie in ſeinem letzten Willen als lebens⸗

längliche Regentin nach ſeinem Tode aufgeſtellt , zugleich mit dem Auf⸗
trage , erſt bei ihrem eigenen Ableben wiederum denjenigen unter ihren
beiden Söhnen , welchen ſie für den dazu tüchtigſten erkennen würde „ als
König zu hinterlaſſen — als auch in der Hand ihrer Kinder einer ängſt⸗
lichen Beſorgniß hinzugeben brauchen werde . Er befahl ihr nämlich an ,
ſeinen Tod bis zum vorausſichtlichen baldigen Sturz der feindlichen
Feſtung ſorgfältigſt zu verheimlichen , und darnach erſt im Triumphzuge
zurückkehrend , ſeine Leiche öffentlich nach Jeruſalem mitzubringen . Dort

angekommen ſollte ſie , das war ſein ausdrücklicher Wille , die Häupter
der von ihm während ſeiner ganzen Regierungszeit ſo grauſam verfolgten
phariſäiſchen Partei unverzüglich zu ſich berufen , und indem ſie ihnen
freiſtellte , an dem todten Leichname auf jede beliebige Weiſe , wie , oder
ob ſie ihn überhaupt nur zu begraben Willens wären , ihre Rachbegierde
auszulaſſen , ihnen zugleich das Verſprechen geben , ſich in allen ihren
Schritten und Tritten nach ihrem gegebenen Rathe unverbrüchlich richten
zu wollen . Mit dieſen Worten , welche auch in der That nicht allein eine

bewunderungswürdige bis zum letzten Augenblicke ſich gleichbleibende per⸗
ſönliche Geiſtesſtärke verrathen , ſondern zugleich auch auf ſeine Charakter⸗
eigenſchaften als Familien⸗ und Landesvater ein ungeachtet aller ſeiner

vorhergehenden Regierungshandlungen entſchieden günſtiges Licht werfen ,
ſcheint ſich Alexandra auch wirklich beruhigt , und Alexander Jannäus
ſelber das Glück und die Gnade eines ruhigen Hinſcheidens erlangt zu
haben .

Ueber den ſterbenden Hohenprieſter Alexander Jannäus , der ſeine
langjährige unglücksſchwangere Regierung zu guter Letzt mit einem ver⸗
hältnißmäßig ſo günſtigen Ausgange beſchließen durfte , einen kurzen
biographiſchen Ueberblick zu entwerfen , iſt eine Aufgabe , deren Löſung
uns vielleicht zum Voraus manche Leſer gerne erlaſſen würden , welche
einestheils über dieſen ganzen wenig erbaulichen Zeitraum möglichſt ſchnell
hinwegzuſchreiten , in ſich den natürlichen Antrieb empfinden , anderſeits
aber durch den übeln Ruf , welcher in Folge der namentlich §. 943 . er⸗



zählten Grauſamkeiten auf unſerem Helden laſtet , zum Voraus ſo ent⸗

ſchieden gegen ihn eingenommen und von ihm abgeſchreckt ſein mögen ,

daß ſie dasjenige , was man allenfalls zu ſeinen Gunſten vorbringen

könnte , gar nicht einmal zu wiſſen begierig ſein dürften . Nichts deſto

weniger iſt das gänzliche Ignoriren einer geſchichtlich ſo bedeutungsvollen

Perſönlichkeit bloß aus ſittlicher Abneigung gegen ſeine hervortretenden

fehlerhaften Charakterzüge einmal eine wirkliche Ungerechtigkeit , welche

ſich der gewiſſenhafte Geſchichtsſchreiber ſchon aus menſchlichem Mitgefühl

für ſeines Gleichen , indem Alexander Jannäus ja doch auch ein Menſch

war , nicht zu Schulden kommen laſſen darf , und überdieß iſt es denn

auch noch des hiſtoriſchen Schriftſtellers eigentlicher wiſſenſchaftlicher Be⸗

ruf , ohne Rückſicht auf den Dank oder Undank ſeiner Leſer , alle lehr⸗

reichen geſchichtlichen Ereigniſſe ohne Unterſchied , und namentlich diejenigen ,

aus denen ſich für unſer gegenwärtiges Zeitbedürfniß die beſten Lehren

entlehnen laſſen , in den Kreis ſeiner Betrachtung abſichtlich hineinzuziehen .
Wir muthen ohnedem dem geneigten Leſer ja nicht zu, im Falle es ihm

eine zu große Ueberwindung koſtet , ſich mit einem Charakter , wie der⸗

jenige Alexander ' s Jannäus in Gedanken aufmerkſamer zu beſchäftigen,
in dieſer für uns ſelber mühſamen Unterſuchung uns Schritt für Schritt

folgen , d. h. die weitere Fortſetzung dieſer begonnenen Anmerkung über⸗

haupt leſen zu ſollen . Wer einmal ſo tief in den inneren Gang der

Geſchichte einzudringen keine Luſt , oder wenigſtens in der Ausmeſſung
ſo räthſelhafter pſychologiſcher Abgründe zu unſerer unmaßgeblichen Füh⸗

rung nicht das erforderliche perſönliche Vertrauen hat , der mag dieſelbe

unſerthalben ungeleſen laſſen . Diejenigen aber , welche ſie leſen wollen ,
mögen ſich zum Voraus erinnern , daß dieſes ganze Buch nicht etwa zu
einer bloßen anregenden Unterhaltung unſerer für religiöſe Eindrücke

noch empfänglichen Zeitgenoſſen , ſondern vorzugsweiſe und hauptſächlich

zur möglichſten geſchichtlichen Aufhellung der im darauffolgenden Neuen

Teſtamente erzählten geſchichtlichen Begebenheiten geſchrieben iſt ; daß aber

eine ſolche geſchichtliche durchgängige Aufhellung der neuteſtamentlichen

Begebenheiten ſchlechterdings unmöglich iſt , wenn wir ein in die ganze

Gemüths⸗ und Denkungsart des jüdiſchen Volkes ſo tief eingreifendes
Zwiſchenereigniß , wie die langjährige Regierung des jüdiſchen Hohen⸗
prieſters Alexander Jannäus , ſo lichtvoll , als es uns nur immer mög⸗
lich zu beſprechen , abſichtlich unterlaſſen haben würden .

Alexander Jannäus in ſeinem ganzen geſchichtlichen Auftreten unpar⸗

teiiſch überblickt , iſt ein Menſch , von dem man nach unſerer unmaßgeb⸗
lichen Auffaſſung nicht ſagen kann , ob wir ihn in einem gewiſſen Sinne

mehr zu beneiden oder zu bemitleiden Urſache haben . Beneidenswerth
iſt er nämlich in unſeren Augen um den Beſitz eines , wenn wir nicht
irren , ihm von Geburt an unleugbar eigenthümlichen außergewöhnlich
reichen Capitals an einer , um uns ſo auszudrücken , unverwüſtlich üppigen

menſchlichen Naturkraft , deren unverkennbares Hervortreten in einem

durch die natürliche Aeußerung eines frühzeitig entwickelten geſteigerten
perſönlichen Selbſtgefühls ſich von ſelber geltend machenden , wohl bereits

von ſeiner Kindheit an ihm eigenen raufboldigen Weſen — der näm⸗

liche Charakterzug , der ſich durch ſein ganzes ſpäteres Leben bis an ſeinen

Tod hindurchzieht — es wohl am natürlichſten erklärt , warum er , wie
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Joſephus Antiqg . XIII . 20 . im Anfange erzählt , bereits von Haus aus
ſchon als Kind bei ſeinem Vater , dem Hohenprieſter Hyrcanus I. weniger
als ſeine Brüder beliebt war , unter denen die beiden älteſten hingegen ,
Ariſtobulus und Antigonus , welche von Natur etwas viel Sanfteres an
ſich müſſen gehabt haben , wie Joſephus erzählt , in ſeiner vorherrſchenden
Gunſt ſtanden . Glich nun der verhältnißmäßige Vortheil , welchen Jan⸗
näus von Natur vor ſeinen beiden älteren Brüdern voraushaben mochte ,
auf dieſe Weiſe ſogleich von vornherein für ihn durch den verhältniß⸗
mäßig nachtheiligen Umſtand ſich wieder aus , daß ihm in entſprechendem
Maße die elterliche Gunſt und Zuneigung dafür abging , ſo wird derſelbe
dadurch nun wirklich erſt zu einem Gegenſtande unſeres verdienten förm⸗
lichen Mitleidens , daß ein hinzukommendes ebenfalls von Joſephus er⸗
zähltes zufälliges Ereigniß durch höhere göttliche Fügung die bisherige
väterliche Gleichgiltigkeit gegen ihn in förmliche leidenſchaftliche Abneigung
umſchlagen machte , indem nämlich eine im Traume dem Hohenprieſter
Hyrcanus gewährte Gotteserſcheinung auf ſein angelegentliches Befragen ,
wer unter ſeinen Söhnen der zukünftige Erbe ſeines Glückes ſein werde ,
gerade auf dieſen bei dem Vater weniger beliebten Sohn hindeutete .
Dieſer gehabte Traum , hinſichtlich deſſen Hyrcanus ſelber übrigens wohl
kaum mit ſich völlig im Reinen geweſen ſein mag , ob er denſelben für
eine ernſtliche göttliche Offenbarung oder bloß für ein bedeutungsloſes
Spiel nächtlicher Phantaſie halten dürfe , bewirkte nämlich nichts deſto
weniger , daß der hoheprieſterliche Vater gegen ſeinen bisher durch keine
begangene böſe Handlung noch gebrandmarkten Sohn ſich der förmlichen
Ungerechtigkeit ſchuldig machte , daß er , angetrieben von einem ebenſo
grundlos thörichten als ſittlich tadelnswerthen eigenſinnig ärgerlichen Ver⸗
druſſe , ihn ohne Weiteres von Hof entfernen , und in einer einſamen
Gegend in Galiläa , in abſichtlich verborgener Abgeſchloſſenheit erziehen
ließ . So war denn der erſte , auf einen ſolchen bereits an ſich hinreichend
gefährlichen Charakter fallende ſittliche Erziehungseindruck , eine offenbar
ungerechte , ihm von ſeinem eigenen leiblichen Vater widerfahrende ge⸗
waltſame Zurückſetzung , welche es denn ganz und gar mit pfychologiſcher
Natürlichkeit erklärbar macht , wie der mit außergewöhnlicher ſittlicher
Willensſtärke begabte Knabe , ſchlechterdings außer Stande , von dieſer ihm
widerfahrnen unbilligen Behandlung auch nur die wahre Urſache zu er⸗
rathen , von den ihm natürlich angebornen Waffen zur Erkämpfung deſſen ,
was ihm die elterliche Billigkeit verſagt hatte , in einer deſto planmäßigeren
Ausdehnung gleichſam nothgedrungen Gebrauch machte . Es war dem⸗
nach der ſittliche Fehler einer übermäßig geſteigerten natürlichen Herrſch⸗
und Gewinnſucht , zu dem Jannäus ohnehin bereits ſeiner individuellen
Natur nach hinneigte , und welcher ſich namentlich im Anfange und in
der ganzen erſten Hälfte ſeiner Regierung in einer ſo peinlich unverhoh⸗
lenen Weiſe zu erkennen giebt , durch eine ebenſo unberantwortliche als
ungeſchickte , verkehrte pädagogiſche Behandlung in der That ſeinem Charakter
erſt recht förmlich eingeprägt worden , während ſeine in den letzten Jahren
ſeines Lebens deutlicher hervortretenden tiefen Gemüthseigenſchaften es
mit pſychologiſcher Wahrſcheinlichkeit erwarten laſſen , daß , hätte ſein Vater ,
anſtatt ihn gewaltſam zu unterdrücken , vielmehr , wie es Vernunft und
Billigkeit erforderten , im Gegentheile auf die ſtattgehabte Offenbarung

Krafft , heil. Geſchichte. 1. 2¹



hin zu dereinſtiger allenfallſiger Uebernahme des Seepters wenigſtens

indirect allmälig pädagogiſch angeleitet , ſeine ſpäteren groben ſittlichen

Verirrungen ihm zu einem guten Theile von vornherein wären erſpart

geblieben . Das war alſo die Erziehung , welche Alerander Jannäus , der

noch dazu durch eine Art göttlicher Offenbarung ausdrücklich zum Voraus

angekündigte dereinſtige königliche jüdiſche Hoheprieſter , empfangen ſollte ,

daß ihm mit einer wirklich unverantwortlichen , herzlos grauſamen väter⸗

lichen Gewaltthätigkeit alle Erziehung zum Voraus abſichtlich war ver⸗

weigert worden . Wer wird alſo unter ſolchen Umſtänden es wohl wagen

dürfen , gegen einen Charakter , der nach ſolchen Erziehungsanfängen doch

noch immer ſo werthvolle Seiten hat , in Gedanken den erſten Stein

aufzuheben ? Wohl möchte uns auf der anderen Seite unwillkührlich
die entgegengeſetzte Frage beſchleichen , wie es denn zu erklären , daß

Gottes Vorſehung zuweilen ſolche eigenthümliche Verwicklungen in Staat

und Familie noch dazu unter ſeinem eigenen auserwählten Volke zulaſſen

konnte , aus denen eine ſolche abnorme Charaktererſcheinung gleichſam mit

einer gewiſſen ſittlichen Naturnothwendigkeit mußte hervorgehen ? Aber
die göttliche Vorſehung ließ nicht etwa nur damals , ſondern läßt auch

heute noch mitten in der Chriſtenheit ſittliche Verwicklungen zu , welche

ebenſo ſchwer als die damaligen unſerem kurzſichtigen Menſchenverſtande

zu begreifen ſind . Hat der Weg großer und ſchwerer Verirrungen ,

welchen gar viele Menſchen zu gehen beſtimmt ſind , unſeren gegenwärtigen

Geſchichtshelden zuletzt doch noch zum richtigen Ziele hindurchgeführt , ſo

mag es nach dem unerforſchlichen Rathſchluſſe der göttlichen Weisheit für

ihn immerhin noch der zweckmäßigſte geweſen ſein . Wer hingegen in

ſeiner eigenen Lebensführung vor ſolchen Abwegen bewahrt geblieben ,

hat auf der Einen Seite freilich alle Urſache , ſich dazu Glück zu wün⸗

ſchen , auf der anderen iſt es aber eine verhängnißvolle Thorheit , das

Verdienſt einer ſolchen Bewahrung ſich ſelber zuzuſchreiben , indem dieſer

dünkelhafte Stolz , welcher ſich der Verſuchung zu liebloſem Richten des

Nächſten in der Regel gar nicht weiter zu erwehren auch nur einmal

der Mühe für werth findet , wohl einer der gerade am ſicherſten zur Ver⸗

fehlung unſerer eigenen ewigen menſchlichen Beſtimmung führenden Ab⸗

wege ſein mag , eine Beſtimmung , von welcher wir erſt nicht einmal

wiſſen können , ob ſie von einem Manne wie Alexander Jannäus , trotz aller

ſeiner vorausgegangenen beinahe beiſpielloſen Verirrungen nicht am Ende

durch Gottes Barmherzigkeit wirklich noch erreicht worden iſt . (Vergl.

Ev . Matth . 7, 1. ep. 20 , 16 . )

CCIII . Königin Alexandra . Der Hoheprieſter

Hyrcanus II .

6. 048 .

Joseph . Antiqq. XIII. 24. pell. Judaic . I. 4. Prideaux Connexion ann. 78. 17.

Was der ſterbende Alexander Jannäus vorausgeſagt , traf richtig

ein , daß nämlich die Phariſäer , von der regierenden Königin Wittwe
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